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VERDAMMT LANG HER!  EIN KLAPPENTEXT ÜBERS MITTELALTER

///Es ist Sommer in der Stadt – und der Klappentext nimmt sich eines vermeintlich ziemlich 
kühlen, ja düsteren Themas wie dem Mittelalter an? Eben deswegen! Und mit dem Geburtstag unse-
rer wunderbaren Stadt hat das natürlich auch zu tun: 1158 war´s, da eine Urkunde das erste Mal die 
Ansiedlung an der Isar offiziell erwähnte. Allerdings fehlte von der Literatur da noch jede Spur in der 
„Villa Munichen“, zu dieser Zeit hielt sie sich an anderen Orten auf, in Straßburg oder Regensburg 
zum Beispiel. Aber es gab sie! Und das vergisst man leider nur gar zu gerne, weil ihre Worte seltsam 
tönen und die Inhalte fern und fremd erscheinen. Und weil die Renaissance sich vor ähnlich langer 
Zeit recht erfolgreich bemühte, die Jahrhunderte zwischen 500 und 1500 in ein Schattenreich zu 
verdammen – um sich selbst umso heller und strahlender als künstlerische und gesellschaftliche Neu-
geburt zu präsentieren. Auch die Romantiker trugen das Ihre dazu bei, dass das Mittelalter heute vor 
allem als ewige Minne-Casting-Show und Ritterreiterei auf uns gekommen ist. Ganz falsch ist das 
natürlich nicht – ganz richtig ebensowenig. Denn darf man nicht vergessen: Im Mittelalter wurde der 
Buchdruck erfunden, im Mittelalter bekamen erstmals auch Laien Zugang zum Lesen und Schreiben, 
im Mittelalter wurde Deutsch zur literaturfähigen Sprache. Wenn das mal nicht viele gute Gründe 
sind, um einen Klappentext daraus zu machen.

Lesen Sie gut!
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///„Dizze buoch dihtôte zweier chinde muo-
ter“: „Dieses Buch schrieb die Mutter zweier 
Kinder“ – so stellt sich die Autorin von „Das 
Jüngste Gericht“ am Ende vor, und schließlich 
fällt auch ihr eigener Name. Nachdem sie um 
Seelenheil für ihr verstorbenes Kind gebeten 
hat, erwähnt sie ihren zweiten Sohn und bittet: 
„dem wunsket gnâden und der muoter, daz ist 
AVA“. Nur dank dieser Zeile gilt „Frau Ava“ 
als erste namentlich bekannte deutschsprachige 
Dichterin.

„Die literarische Überlieferung … ist fragmen-
tarisch, und wir wissen nicht einmal in wel-
chem Umfang“, beschreibt dementsprechend 
Max Wehrli eines der größten Probleme, das 
die Mediävistik zu gewärtigen hat. Wenigstens 
in drei Phasen lässt sich die Epoche einteilen: 
Das frühe Mittelalter, als Kirchen und Klöster 
die schriftliche Produktion in der Hand hatten, 
datiert man zwischen der Mitte des 8. Jahrhun-
derts und 1170. Mit einem ersten Schritt zur 
Säkularisierung der Literatur – nun werden die 
Fürstenhöfe zu Auftraggebern und Laien zu 
Schreibern und Dichtern – beginnt das hohe 
Mittelalter, es endet spätestens um 1300, da die 
Städte eine gewichtigere Rolle im Betrieb ein-
nehmen.

Am interessantesten ist wohl das hohe Mittel-
alter: Über die Handelswege gelangten fran-
zösische Traditionen nach Deutschland, die 
Themen wurden vielfältiger, der Minnesang 
entwickelte sich, das Interesse an individuellen 
Lebensgeschichten nahm zu. Aus dieser Zeit 
stammen die vielen höfischen Epen wie etwa 
„Iwein“ (vollendet 1204) von Hartmann von 
Aue, „Tristan“ (um 1205/1210) von Gottfried 
von Straßburg und „Parzival“ (ca. 1210) von 
Wolfram von Eschenbach. Als bedeutendster 

Lyriker des Mittelalters gilt fraglos Walther von 
der Vogelweide, der umfangreich überliefert ist, 
über 500 Strophen in mehr als 25 Handschrif-
ten (die wichtigste davon der Codex Manesse) 
sind von ihm bekannt.

Ein Begriff von Originalität und Urheberrecht 
im heutigen Sinne gab es freilich nicht, all die 
mittelhochdeutschen Epen sind mehr oder we-
niger getreue Übersetzungen französischer Vor-
lagen. Womöglich liegt das daran, dass das Ein-
zigartige bereits materiell, in der Handschrift, 
gesichert war, „eine mehrmalige Vervielfälti-
gung oder gar Massenproduktion wäre nie-
mandem in den Sinn gekommen“, urteilt auch 
Claudia Brinker-von der Heyde. Allerdings 
schätzte man – ganz anders als heutzutage – 
die Handschriften offenbar zuallererst für deren 
Überlieferungspotential und hielt sie keinesfalls 
für unantastbar: Manche weltlichen Texte sind 
nur auf uns gekommen, weil sie an den Rand 
geistlicher Schriften notiert wurden.

Und was sagten die Dichter selbst über sich? 
Wolfram etwa betonte gerne, dass er nicht 
einmal lesen könne, von Gottfried weiß man 
dagegen, dass er später aufgrund seiner her-
vorragenden Bildung als „meister“ bezeichnet 
wurde; auch Hartmann erfreute sich an sich 
selbst, dass „ein Ritter so gebildet war, dass er 
Bücher lesen konnte“. Solche Eigennennun-
gen und -beschreibungen nehmen im hohen 
Mittelalter deutlich zu, Joachim Bumke weist 
auf das „neue Selbstbewusstsein der Autoren“ 
hin, „das nicht nur auf die eigenen Fähigkeiten 
gründete, sondern noch mehr auf die Hoch-
schätzung, die der Dichtung in der adeligen 
Hofgesellschaft zuteil wurde.“

„Dizze buoch dihtôte …“/////////////////////////////////////
Ein paar wenige Anmerkungen zur Literatur im Mittelalter

AuSSer Büchern//////////////
Literatur  im Netz:
Der Codex Manesse

///Der Codex Manesse, auch bekannt 
als Große Heidelberger Liederhandschrift, 
stellt die erste auf Vollständigkeit bedachte 
deutschsprachige Liedersammlung des Mit-
telalters dar. Er überrascht mit Leerstellen 
– die von der Erwartung weiterer Werke 
des jeweiligen Dichters zeugen – sowie mit 
einem (für eine mittelalterliche Handschrift 
überaus ungewöhnlichen) Inhaltsverzeich-
nis, in dem die 140 Dichter nach sozialem 
Rang geordnet erscheinen; auch die indivi-
duellen Illustrationen machen aus dem Co-
dex ein außergewöhnliches Buch.
Entstanden ist er um 1300 in Zürich, auf 
wechselhaften und teils sogar unbekannten 
Wegen kam er – nachdem Jacob Grimm ihn 
1815 in Paris entdeckt hatte und der Buch-
händler Karl Ignaz Trübner ein Tauschge-
schäft initiierte – 1888 nach Heidelberg. 
Er sei der „wichtigste Überlieferungsträger 
mittelhochdeutscher Lyrik, ohne ihn gäbe es 
in der Literaturgeschichte mehr als 70 Dich-
ter weniger“, schreibt Claudia Brinker-von 
der Heyde in ihrem Buch über „Die literari-
sche Welt des Mittelalters“.
Zu sehen ist die Handschrift nur sehr sel-
ten, sie ist schlichtweg viel zu kostbar. Im 
WWW ist sie jedoch in aller ihrer Schönheit 
zu bewundern, die Universitätsbibliothek 
Heidelberg hat ein vollständiges digitales 
Faksimile ins Netz gestellt, durch das man 
sich bequemst hindurch staunen und klicken 
kann. Die Adresse:
http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/cpg848/

Und noch ein weiterer Tipp: Eine ansehnli-
che Reihe mittelalterlicher Dichter im Voll-
text bietet die Bibliotheca Augustana:
http://www.hs-augsburg.de/~harsch/germanica/Chronologie/d_

chrono.html
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Entsprechend dieser repräsentativen Rolle, 
handelten die Verse denn zumeist von höfischer 
Liebe, höfischer Etikette und ähnlich Höfi-
schem: Diese Dichtung existierte ausschließ-
lich als Auftragsdichtung – der Schriftsteller, 
der vom Äußerungszwang an den Schreibtisch 
gedrängt wird, ist eine viel spätere Erfindung. 
Deshalb scheint uns die mittelalterliche Litera-
tur oft gar so fern: Mit den aktuellen Vorstel-
lungen über die Funktion von Literatur, über 
Autorschaft, Originalität und Fiktion will sie 
einfach nicht zusammenpassen. Zu schätzen 
wissen sollte man sie dennoch. Eben deswegen.

Tipps zum Weiterlesen:
Claudia Brinker-von der Heyde: Die literarische Welt des Mittelalters 

(WBG, € 29,90)

Joachim Bumke: Geschichte der deutschen Literatur im hohen Mittel-

alter (dtv, € 12,50)

Max Wehrli: Literatur im deutschen Mittelalter (Reclam, € 8)

Aus „Das Jüngste Gericht“/////////

von Frau Ava//////////////////////

Nu sol ich rede rechen vil vorhtlîchen 
von dem jungisten tage, alse ich vernomen habe, 

unde von der êwigen corone, die got gibet ze lône 
swelhe wole gestrîten an dem jungisten zîte.

Finfzehen zeichen gescehent, sô die wîsten jehent. 
wir nevernâmen nie niht mêre von sô bitterme sêre. 
sô bibenet allez daz der ist, sô nâhet uns der heilige Crist

Frau Ava (geboren um 1060, gestorben am 7. Februar 1127 

in Kleinwien bei Göttweig), auch Ava von Göttweig oder 

Ava von Melk genannt, ist die erste namentlich bekannte 

deutschsprachige Dichterin.

http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/cpg848/
http://www.hs-augsburg.de/~harsch/germanica/Chronologie/d_/


Lime-Synchronstimme) ins Spanische, Franzö-
sische, Hebräische, Holländische, Deutsche und 
Italienische übersetzt.
In „Art Collection“ versucht Harry Lime, ein 
Bild, das er bei einem Trödler gekauft hat, als 
echten Renoir weiterzuverkaufen. Als ihm 
das Geld schon fast sicher ist, kommt etwas 
dazwischen.
Von und mit Orson Welles

IBC 1951, 22 Min., www.br-online.de

20.50 Uhr//////////////////////////

The Adventures of Harry Lime:////

The Boxer  /////////////////////////

BR 2/UKW 88,4/////////////////////

Die Geschichte „The Boxer“ geht für Harry 
Lime nicht gut aus. Er versucht sich als Wett-
betrüger. Doch das vermeintlich todsichere 
Ding wird Harrys Untergang.
Von und mit Orson Welles

IBC 1951, 21 Min., www.br-online.de

SAMSTAG///////////////////////////

09/08/2008////////////////////////

20.05 Uhr//////////////////////////

Die Geschichte vom Franz Biberkopf

DEUTSCHLANDFUNK/UKW/101,7//////

„Mein Denken und Arbeiten geistiger Art ge-
hört, ob ausgesprochen oder nicht ausgespro-
chen, zu Berlin. Von hier hat es empfangen 
und empfängt es dauernd seine entscheiden-
den Einflüsse und seine Richtung, in diesem 
großen, nüchternen, strengen Berlin bin ich 
aufgewachsen, dies ist der Mutterboden, die-
ses Steinmeer, der Mutterboden aller meiner 
Gedanken“, schrieb Alfred Döblin um 1930. 
Und auf diesem „Mutterboden“ wuchs auch 
sein Roman „Berlin Alexanderplatz“, der 
1929 erschien. Im Herbst desselben Jahres 
hielt er einen Vortrag, in dem er sich mit der 
Frage der „Möglichkeit eines Eintritts von 
Literatur in den Rundfunk“ auseinandersetz-
te. In seinem Hörspiel „Die Geschichte vom 
Franz Biberkopf“ wollte Döblin dann diese 

Möglichkeit selbst erproben; es sollte mehr 
sein, als die bloße Übertragung des Buchs in 
das andere Medium Rundfunk. Die Aufnah-
me von 1930 ist einer der Meilensteine in der 
Entwicklung des Hörspiels.
Mit Heinrich George, Hilde Körber, Hans Heinrich von 

Twardowksi und anderen

Von Alfred Döblin und Max Bing, RRG 1930, 78 Min., 

www.dradio.de

SAMSTAG///////////////////////////

16/08/2008////////////////////////

15.15 Uhr//////////////////////////

Der Reigen  ////////////////////////

BR 2/UKW 88,4/////////////////////

In zehn frech-frivolen, melancholischen Dia-
logen zwischen Personen aus den verschie-
densten Gesellschaftsschichten lässt Arthur 
Schnitzler seine Figuren aussprechen, was sie 
vor und nach der intimen Umarmung be-
wegt. Dennoch ist der Reigen ganz gewiss 
keine Liebesgeschichte. Was die Figuren um-
treibt, sind geheuchelte und echte Gefühle, 
Banalitäten, Sentimentalitäten und Brutali-
täten. In den erotischen Begegnungen dreht 
sich alles um das Spiel mit der Macht, ohne 
Rücksicht auf den sozialen Rang.
Mit Herwig Seeböck, Brigitte Neumeister, Maresa Hörbiger, 

Klaus Maria Brandauer u.a.

Von Arthur Schnitzler und Peter M. Preissler, BR 1977, 

100 Min., www.br-online.de

SAMSTAG///////////////////////////

23/08/2008////////////////////////

15.15 Uhr//////////////////////////

Jakob von Gunten/////////////////

BR 2/UKW 88,4/////////////////////

Sein an skurriler Komik reiches „Tagebuch“ 
eines Internatszöglings schrieb Robert Wal-
ser 1908 in Berlin. Es ist der dritte und avant-
gardistischste Roman des Schweizer Autors, 
der drei Jahre zuvor selber eine Dienerschu-
le besucht hatte. In seinem Roman – einer 
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HÖrspieltipps////////////////
im august///////////////////

MITTWOCH//////////////////////////

06/08/2008////////////////////////

20.00 Uhr//////////////////////////

Das weiSSe Lauschen 5/////////////

DRS/www.drs.ch//////////////////

Nora Gomringer und Michael Stauffer auf 
Expedition durch Themen und Töne. Die 
beiden Sprachkünstler beweisen Mut und 
Geschick auf vielerlei Gebieten: Die Wahl der 
richtigen Scheiben, das Treffen der unschar-
fen Töne, das souveräne Zuspiel auf tenden-
ziell unsicherem Boden. Ein außergewöhnli-
cher Radioabend für In- und Outsider.
Mit Nora Gomringer und Michael Stauffer,

DRS 2008, ca. 60 Min., www.drs.ch

FREITAG////////////////////////////

08/08/2008////////////////////////

20.30 Uhr//////////////////////////

The Adventures of Harry Lime:////

Art Collection  ///////////////////

BR 2/UKW 88,4/////////////////////

„The Adventures of Harry Lime“ heißt eine 
englische 52teilige Radio-Serie, die 1951 von 
Harry Allan Towers mit Orson Welles in der 
Rolle des Harry Lime produziert wurde. Wel-
les schrieb mindestens zehn der Manuskrip-
te selbst und ließ auch unter anderem seinen 
Drehbuchautor Ernest Borneman Abenteuer 
für Harry Lime erfinden. Sie wurden im Früh-
jahr 1951 zum größten Teil in London aufge-
nommen und produziert, und vereinzelt auch 
in Paris, Rom, oder eben da, wo Towers den 
vielbeschäftigten und immer reisenden Orson 
Welles in ein Studio bekommen konnte. Der 
Plan, an den großen Erfolg des zum Kultfilm 
gewordenen „The Third Man“ (1949) anzu-
knüpfen, ging auf. Die Radio-Serie war bei 
den Hörern sehr beliebt, das Programm wurde 
nach Kanada, Australien, Südafrika und Hong 
Kong verbreitet und auch (mit einer Harry 

Aus dem „Iwein“////////////////////

von Hartmann von Aue/////////////

Ein rîter, der gelêret was
unde ez an den buochen las,
swenner sîne stunde
niht baz bewenden kunde
daz er ouch tihtennes pflac
(daz man gerne hœren mac,
dâ kêrt er sînen vlîz an:
er was genant Hartman
und was ein Ouwære)
der tihte diz mære.

Hartmann von Aue (geboren vielleicht um 1160, gestor-

ben vermutlich zwischen 1210 und 1220) bezeichnete sich 

selbst als „Ritter“ und „Ministeriale von Aue“. Man ver-

ortet ihn oft im Breisgau, Hartmann selbst äußert sich al-

lerdings nicht über seine Auftraggeber und Aufenthaltsor-

te. Von ihm sind die Verserzählungen „Erec“, „Gregorius 

oder Der gute Sünder“, „Der arme Heinrich“, „Iwein“, 

eine Minnelehre namens „Die Klage“ sowie einige Min-

ne- und Kreuzlieder überliefert.

Literatur  im Museum:
Die Ottheinrich-Bibel

///Die von Ludwig VII. um 1430 in 
Auftrag gegebene Handschrift ist die ers-
te illustrierte Übersetzung eines Neuen 
Testaments ins Deutsche, die uns erhalten 
ist. In dem Text sparte der Schreiber zwar 
den Platz für die Initialen und Miniaturen 
aus, doch wurde nur etwa ein Fünftel der 
Handschrift noch in der Entstehungszeit 
ausgeschmückt. Im 19. Jahrhundert in acht 
Teile zerlegt, ist sie nun wieder komplett, 
nachdem die Bayerische Staatsbibliothek die 
ihr fehlenden Teile im Jahr 2001 erwerben 
konnte. Entsprechend stolz präsentiert man 
sie gerade dort – allerdings nur noch bis zum 
10. August!
Bayerische Staatsbibliothek, Schatzkammer, 1. Stock, Ludwigstr. 16

Öffnungszeiten: Mo-Fr 9-17 Uhr, Do 9-20 Uhr,

Sa und So 13-17 Uhr, an Feiertagen geschlossen.

http://www.drs.ch
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AusgeHORCHT//////////////////////////////////////////////
NUR LANGWEILIG WIRD ES NICHT

Man könne diesem Buch viel vorwerfen – nur langweilig sei es nicht, schrieb die Süddeutsche Zeitung 
über Ildefonso Falcones´ Roman „Die Kathedrale des Meeres“; ein liebevolles „Hach!“ hatte die taz 
dafür übrig. Es ist schon ein rechtes Mittelalter-Epos: Falcones erzählt das Leben des Arnau Estanyol, 
dessen Vater ihn aus der Leibeigenschaft gerettet hat, um in Barcelona in Freiheit zu leben. Allerdings 
herrschen auch dort die dunklen Zeiten in Form fieser Adeliger, gefährlicher Seuchen und knapper Le-
bensmittel. Doch der aufrechte und ehrenhafte Arnau macht natürlich seinen Weg. Kaum überraschend 
wurde „Die Kathedrale des Meeres“ zum Bestseller.
Ob dem Hörbuch dasselbe Glück beschieden sein wird, muss dahingestellt bleiben. Zu wünschen wäre 
es ihm durchaus, denn es macht dieselbe Freude. Wolfgang Condrus liest, nein: erzählt – schön schlicht 
und empathisch – den gesamten Roman, jeden Satz und jedes Wort, jeden Punkt und jedes Komma; 19 
CDs von jeweils über einer Stunde dauert das. Man muss also auf die Worte der Süddeutschen Zeitung 
zurückgreifen: Man kann auch diesem Hörbuch einiges vorwerfen – nur langweilig wird es nicht.

Ildefonso Falcones: Die Kathedrale des Meeres. Gelesen von Wolfgang Condrus. Argon Verlag 2008, 19 CDs, 23 Std. 

40 Min., UVP 49,95 Euro.

te ist die Quelle vergessen. Der Autor Raoul 
Schrott erzählt von der Suche nach diesem 
Heiligtum, dem Ursprung der Dichtung. Er 
begegnet antiken Dichtern, heutigen Hirten 
und Landarbeitern, die von Geheimnissen 
wissen.
Mit Julia Stemberger, Johann Nikolussi, Thomas Holtzmann, 

Ulrich Wildgruber, Dietmar Mössmer

Von Raoul Schrott und Martin Sailer, ORF 1997, 51 Min., 

www.dradio.de

23.00 Uhr//////////////////////////

Kult//////////////////////////////

WDR Eins Live/www.wdr.de////////

Stephen King und H.P. Lovecraft in der Uk-
raine: Jurko Banzai, Student der Biologie und 
Amateurzüchter von bewusstseinserweitern-
den Pilzen, verdingt sich als Hilfslehrer in 
einem Internat am Fuß der Karpaten. Hier 
geht es zu wie in vielen Provinzschulen: Der 
Direktor ist scharf auf die Krankenschwester, 
die Lehrer kiffen, sind schwer depressiv oder 
halten sich für Dichter. Und die Schüler sind 

noch schlimmer. Jurko verliebt sich in eine 
Schülerin, in die labile, schweigsame Daria. 
Die beiden hören Jimi Hendrix und Pink 
Floyd, konsumieren Drogen und werden von 
seltsamen Träumen heimgesucht. Zum Bei-
spiel, dass Jurko die Welt retten müsse. Und 
wirklich scheint sich in der kleinen Provinz-
stadt in der Ukraine das Tor zur Finsternis 
aufzutun: Korij, der unheimliche Pförtner 
der Schule, will mit schwarzer Magie das 
unsagbare Grauen heraufbeschwören. Leidet 
Jurko unter halluzinatorischer Paranoia oder 
droht wirklich die Ankunft eines außerirdi-
schen, Welt verschlingenden Bösen?
Mit Michael Wittenborn, Fabian Hinrichs, Julia Jentsch, 

Bernhard Schütz

Von Ljubko Deresch und Beate Andres, WDR 2006, ca. 

53 Min., www.wdr.de

SAMSTAG///////////////////////////

30/08/2008////////////////////////

23.00 Uhr//////////////////////////

Das fortwährende ES . . .  //////////

WDR Eins Live/www.wdr.de////////

Es brummt, pfeift, brodelt, knistert und 
schwirrt – Über das Geräusch in der Radio-
kunst: Geräusche sind die wahren Helden des 
20./21. Jahrhunderts. Als ohrenbetäubender 
Lärm oder sinnlich positiv erfahrener Reiz 
und ästhetisierte Zeugnisse der klingenden 
Welt revolutionier(t)en sie den Alltag glei-
chermaßen wie die Künste. Mit der Frage, 
ob sich hinter der reichhaltigen Verwendung 
des Geräusches in der Radiokunst eine Sys-
tematik und konsequente Entwicklung ent-
decken lässt, wendet sich Andreas Hagelüken 
an ausgewiesene Geräuschkenner und Radio-
künstler. Er setzt ihre Gedanken in radiopho-
ne Interventionen um und erarbeitet mit den 
Mitteln von Interview-Montage und Sound-
Collage eine sich selbst erzählende Geschich-
te der Verwendung des Geräusches im Radio 
und seinen künstlerischen Gattungen.
Von Andreas Hagelüken, WDR 2008, 54 Min., www.wdr.de

radikalen Apologie des Dienens als Überle-
bensstrategie – formulierte Walser sein tiefes 
Unbehagen an den gesellschaftlichen Ver-
werfungen seiner Zeit.
Mit Alexander Fehling, Andreas Leupold, Jule Böwe, Jens 

Wawrczeck u.a.

Von Robert Walser und Kai Grehn, NDR 2008, 84 Min., 

www.br-online.de

DIENSTAG///////////////////////////

26/08/2008////////////////////////

20.10 Uhr//////////////////////////

Hippokrene////////////////////////

DEUTSCHLANDFUNK/UKW/101,7//////

Die sagenumwobene Quelle Hippokrene 
am Berg Helikon, nur Stunden von Theben 
entfernt, galt als Tanzplatz der Musen. Das 
Dichterross Pegasus hatte diesen Brunnen mit 
seinem Huf aus dem Felsen geschlagen, und 
wer Poet werden wollte, der trank aus ihm 
seit der Antike bis in die Renaissance. Heu-

Aus dem „TRISTAN“//////////////////

von Gottfried von StraSSburg/////

Gedaehte mans ze guote niht,
von dem der werlde guot geschiht,
sô waere ez allez alse niht,
swaz guotes in der werlde geschiht.

Der guote man swaz der in guot
und niwan der werlt ze guote tuot,
swer daz iht anders wan in guot
vernemen wil, der missetuot.

Ich hoere es velschen harte vil,
daz man doch gerne haben wil:
dâ ist des lützelen ze vil,
dâ wil man, des man niene wil.

Ez zimet dem man ze lobene wol,
des er iedoch bedürfen sol,
und lâze ez ime gevallen wol,
die wîle ez ime gevallen sol.

Gottfried von Straßburg (gestorben um 1215) scheint an 

Bildung seine Kollegen deutlich zu überragen, in späteren 

Zeugnissen wird er „meister“ genannt, er soll in Frank-

reich studiert haben. Auf jeden Fall ihm zugeordnet wer-

den kann der „Tristan“, der nur als Torso existiert; bei 

weiteren Liedern und Sprüchen bestehen Unsicherheiten.

http://www.wdr.de
http://www.wdr.de
http://www.dradio.de
http://www.wdr.de
http://www.wdr.de


Weise (eine ausführliche Rezension findet sich in der Juli-

Ausgabe des Klappentext: www.literatur-muenchen.de/blog/

wp-content/uploads/2008/06/klappentext-juli.pdf).

Eintritt: € 6, Buch in der Au, Humboldtstraße 12,

www.buch-in-der-au.de

SAMSTAG///////////////////////////

02/08/2008////////////////////////

10.00 -  14.00  Uhr///////////////////

Bücherflohmarkt in Freising/////

Wie jeden ersten Samstag im Monat gibt es 
gebrauchte Bücher zu erstehen, gebundene 
für 50 Cent, Taschenbücher für 20 Cent.
Hof der Stadtbibliothek Freising, Weizengasse 3, Freising, 

http://stadtbibliothek.freising.de/

16.00 Uhr//////////////////////////

Bernhard Setzwein liest//////////

Der Autor wurde 1960 in München gebo-
ren und studierte Germanistik. Er lebt in 
Waldmünchen an der bayerisch-böhmischen 
Grenze und thematisiert in seinen Büchern 
diese Grenzregion. Setzwein liest aus seinen 
Romanen „Das Buch der sieben Gerechten“ 
und „Ein seltsames Land“ (Teil des Festpro-
gramms zum 850. Stadtgeburtstag).
Haus des Deutschen Ostens, Am Lilienberg 5,

www.hdo.bayern.de

20.00 Uhr//////////////////////////

Westend ist Kiez///////////////////

Die Lesebühne im Westend.
Eintritt: € 4, Stragula, Bergmannstraße 66,

www.westendistkiez.de

20.00 Uhr//////////////////////////

„Der Tanz um die Lust“/////////////

Lesung und Diskussion mit Ariadne von 
Schirach anlässlich der Finissage der Aus-
stellung „Zeigt her eure Körper, zeigt her 
eure Seelen – Öffentliche Inszenierung von 
Intimität und Privatheit“.
Lothringer13, Laden, Lothringerstraße 13, www.lothringer13.de

5

MITTWOCH//////////////////////////

06/08/2008////////////////////////

20.00 Uhr//////////////////////////

Black Ink/Season I I///////////////

Zur 66. Folge bestreitet der Mitkurator der 
Reihe diesmal selbst das Hauptprogramm: 
Nikolai Vogel liest aus seinem erstmals 
beim Bachmann-Preis 2005 vorgestellten 
Romanprojekt „Plug In“.
Buch in der Au, Humboldtstraße 12, www.buch-in-der-au.de

FREITAG////////////////////////////

08/08/2008////////////////////////

14.00 -  23.00  Uhr///////////////////

„Der Golem“///////////////////////

Lesung aus Gustav Meyrincks Roman, an-
lässlich der Golem-Ausstellung.
Eintritt frei, Pasinger Fabrik, August-Exter-Straße 1, 

http://pasinger-fabrik.com

Aus dem „PARZIVAL“/////////////////

von Wolfram von Eschenbach//////

Ist zwîvel herzen nâchgebûr,
daz muoz der sêle werden sûr.
gesmæhet unde gezieret
ist, swâ sich parrieret

unverzaget mannes muot,
als agelstern varwe tuot.
der mac dennoch wesen geil:
wand an im sint beidiu teil,
des himels und der helle.

der unstæte geselle
hât die swarzen varwe gar,
und wirt och nâch der vinster var:
sô habet sich an die blanken
der mit stæten gedanken.

Wolfram von Eschenbach wurde wohl um 1170 in Fran-

ken geboren, nannte sich selbst jedoch „Bayer“, und starb 

vermutlich um/nach 1220. Er war Berufsdichter – trotz-

dem er offensichtlich nicht zu den gelehrtesten der Branche 

gehört. Immer wieder nennt er sich ungebildet, „illitera-

tus“. Von ihm überliefert sind einige Lieder sowie der 

„Parzival“ und die beiden unvollendeten Epen „Wille-

halm“ und „Titurel“.

FREITAG////////////////////////////

01/08/2008////////////////////////

19.30 Uhr//////////////////////////

Fremd Fetzl///////////////////////

Sich als fremden Körper erfahren in einem 
neuen Land und zugleich einen Fremdkör-
per entdecken im eigenen Leib: In Verena 
Stefans neuem Roman „Fremdschläfer“ 
überkreuzen und ergänzen sich die beiden 
Grunderfahrungen Krankheit und Immig-
ration in sehr persönlicher und poetischer 

TERMINE/////////////////////

SAMSTAG///////////////////////////

09/08/2008////////////////////////

20.00 Uhr//////////////////////////

„Der Theatermacher“//////////////

Martin Pfisterer liest aus Thomas Bern-
hards Drama.
Eintritt: € 10 (Info und Reservierung: Tel. 12 73 71 35), 

La Cantina, Elisabethstraße 53, www.martin-pfisterer.de

FREITAG////////////////////////////

15/08/2008////////////////////////

20.00 Uhr//////////////////////////

young.euro.connect 2008/////////

Was bedeuten Freiheit, Gleichheit und Brüder-
lichkeit heute? Steht Europa noch für die Ideale 
der Aufklärung und der Französischen Revo-
lution? 2006 haben zwölf renommierte Nach-
wuchsschriftsteller zum Thema „Europa – die 
große Freiheit?“ Essays verfasst. 2007 setze sich 
eine neue Auswahl an Schriftstellern mit der 
Frage „Europa – grenzenlos gleich?“ auseinan-
der. Zum Abschluss der Trilogie werden sich 
zwölf junge Autoren – Ljubko Deresch (Uk-
raine), Mihkel Kaevats (Estland), Narmin Ka-
mal (Aserbaidschan), Ariel Kenig (Frankreich), 

AUSSTELLUNG/////////////////////////////////////////////////////////////

Zum 80. Geburtstag von Maurice Sendak zeigt die Internationale Jugendbibliothek im Schloss 
Blutenburg die Ausstellung „Wilde Kerle und freche Helden“: Spätestens seit im Jahre 1963 
sein Buch „Where the Wild Things Are“ („Wo die wilden Kerle wohnen“) erschien, gilt 
Maurice Sendak als einer der wichtigsten Bilderbuchkünstler weltweit. Seine rebellischen 
kleinen Helden schockierten viele Eltern, Kinder und Kritiker waren begeistert. In fast 60 
Jahren illustrierte Sendak weit über achtzig Bücher. Die Geburtstagsausstellung präsentiert ei-
nen Streifzug durch Maurice Sendaks umfangreiches Bilderbuchwerk. Poster, Fotografien und 
Zeichnungen in der Wehrgang-Galerie spiegeln die wechselseitige Beeinflussung von Sendaks 
Bilderbüchern und seinem Wirken als Bühnenbildner und Gestalter wider.
Internationale Jugendbibliothek, Schloss Blutenburg, Wehrgang-Galerie und Studiensaal, 31. Juli bis 26. Oktober, 

Mo - Fr 10 - 16 Uhr, Sa/So 14 - 17 Uhr, www.ijb.de

Und außerdem
Noch mehr Ideen für die Ferien gibt es unter www.ferien-muenchen.de sowie unter www.muenchen.de/Stadtleben/

Bildung_Beruf/Schulen_Kinderbetreuung/Ferien/3906/index.html. Die August-Lesefüchse-Termine findet man auf 

deren Website www.lesefuechse.org.

KLEINE SEITE///////////////////////////////////////////////

http://www.buch-in-der-au.de
http://stadtbibliothek.freising.de
http://www.hdo.bayern.de
http://www.westendistkiez.de
http://www.buch-in-der-au.de
http://pasinger-fabrik.com
http://www.martin-pfisterer.de
http://www.muenchen.de/Stadtleben/Bildung_Beruf/Schulen_Kinderbetreuung/Ferien/3906/index.html
http://www.lesefuechse.org
http://www.lothringer13.de
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„UNTER DEN LINDEN“/////////////////

von Walther von der Vogelweide///

under der linden an der heide,
dâ unser zweier bette was,
dâ mugt ir vinden
schône beide gebrochen bluomen unde gras.
vor dem walde in einem tal -
tandaradei!
schône sanc diu nahtegal.

ich kam gegangen zuo der ouwe,
dô was mîn friedel komen ê.
dâ wart ich enpfangen hêre frouwe,
daz ich bin sælic iemer mê.
kuster mich? Wol tûsentstunt!
tandaradei!
seht wie rôt mir ist der munt.

dô het er gemachet alsô rîche
von bluomen eine bettestat.
des wirt noch gelachet inneclîche,
kumt iemen an daz selbe pfat.
bî den rôsen er wol mac -
tandaradei!
merken, wâ mirz houbet lac.

daz er bî mir læge, wessez iemen,
- nu enwelle got - sô schamt ich mich.
wes er mit mir pflæge, niemer niemen
bevinde daz, wan er und ich,
und ein kleinez vogellîn -
tandaradei!
daz mac wol getriuwe sîn.

Walther von der Vogelweide gilt als bedeutendster deutsch-

sprachiger Lyriker des Mittelalters. Von ihm sind etwa 

500 Strophen bzw. 90 Lieder und 150 Sprüche überliefert. 

Historisch ist er jedoch nur in einer einzigen urkundlichen 

Erwähnung fassbar, man nimmt an, dass er aus Österreich 

stammt, um 1170 geboren wurde und um 1230 starb.

Ursula Knoll (Österreich), Agnar Lirhus (Nor-
wegen), Daniel Mursa (Deutschland), Max Š ur 
(Belarus), Jasmina Topic (Serbien), Gan Turaly 
(Aserbai-dschan), Annelies Verbeke (Belgien) 
und Jacub Zulczyk (Polen) – in diesem Jahr mit 
dem Thema der Brüderlichkeit auseinanderset-
zen. Die Frage „Europa – brüderlich geeint?“ 
ist Ausgangspunkt der Essays, denen jeder Autor 
und jedes Heimatland eine ganz eigene Farbe 
verleiht. Die Autoren der sechs besten Essays 
lesen einen Abschnitt in ihrer Muttersprache, 
dann übernehmen renommierte Schauspieler 
den deutschen Part.
Eintritt: € 6, Ampere, Muffatwerk, Zellstraße 4,

www.muffathalle.de

Sechs Klappentext-EmpfehluNgen 
für die Ferien////////////////
– je nachdem, was Sie vorhaben:

1.  Auf einer toskanischen Terrasse sitzen, 
die warme Nacht genießen und dazu noch 
ein letztes Glas Rotwein trinken.
Peter Rühmkorf: Paradiesvogelschiß. Gedichte.

160 Seiten, 19,90 €.

2.  Daheimbleiben, weil: die ausgedehntes-
ten und aufregendsten Reisen finden ohne-
hin im Kopf statt.
Jo Lendle: Die Kosmonautin. 190 Seiten, 16,95 €.

3.  Endlich mal wieder alle Freundinnen tref-
fen und quatschen, quatschen, quatschen.
Kirsten Fuchs: Heile, heile. 320 Seiten, 19,90 €.

4.  Sich verlieben – aber nicht so pubertär 
wie früher! Oder doch?
Iris Hanika: Treffen sich zwei. 240 Seiten, 19 €.

5.  Sich verlieben – aber mindestens so hoff-
nungslos wie Werther! 
Feridun Zaimoglu: Liebesbrand. 350 Seiten, 19,95 €.

6.  Irgendwo sein, wo es um einen summt 
und brummt 
Fredrik Sjöberg: Die Fliegenfalle. 240 Seiten, 17,95 €.

Ausgelesen ///////////////////////////////////////////////
GAR NICHT SO FERN
ROBERT FOSSIER BRINGT UNS DAS MITTELALTER NAHE

Die Klischees sind stets schnell bei der Hand. Wenn vom Mittelalter die Rede ist, fädeln die Imaginations-
ketten immer wieder bei denselben Bildern von Rittern, Mönchen und Burgfräulein, von Leibeigenschaft, 
dunklem Zeitalter und dem Recht der ersten Nacht ein; ganz zum Trotz, dass ein Gutteil dieser Vorstellungen 
waschechte Erfindungen der Romantik sind – von Historikern und vor allem Schriftstellern, die sich im 18. 
und 19. Jahrhundert die Dinge so zurecht legten, wie es ihren Idealvorstellungen und Deutungsmachtan-
sprüchen zupass kam. Dass diese literarische Propaganda noch heute unseren Blick auf die längst vergangene 
Epoche prägt und trübt, ist im Grunde kaum zu glauben. Meint zumindest Robert Fossier, und man muss sich 
mit ihm darüber erstaunen: Halten wir uns diese Epoche womöglich absichtsvoll vom Leib? Fossier jedenfalls 
bringt sie uns so nahe, wie das schon lange keiner mehr getan hat.
Der französische Mediävist will in seinem jüngsten Buch „Das Leben im Mittelalter“ nämlich nicht nur in 
der historischen Mottenkiste aufräumen. Sondern überhaupt eine ganz andere Geschichte erzählen: „Der 
Mensch, von dem ich rede, ist weder Ritter noch Mönch, weder Bischof noch 'Großer' und auch nicht unbe-
dingt Bürger, Kaufmann, Grundherr oder Gelehrter. Es geht vielmehr um den Menschen, der vom Regen, vom 
Wolf und vom Wein umgetrieben wird, vom Feuer, der Hacke, dem Nachbarn, der Predigt oder dem Segen“. 
„Das Leben im Mittelalter“ handelt von dem Dasein der „Kreatur Mensch“, von dessen Ängsten, Nöten 
und Bedürfnissen jenseits aller Ständeordnungen. Den Unterschied zwischen reich und arm hält Fossier dabei 
für ähnlich überbewertet wie den zwischen Heutigen und Damaligen. Waren alle auch nur Menschen. Wie wir 
welche sind: „Im Gegensatz zu der von den meisten Mittelalterhistorikern vertretenen Ansicht bin ich davon 
überzeugt, dass der mittelalterliche Mensch uns weitgehend glich“, erklärt sich der Autor.
Eine unzulässige Gleichmacherei? Aber nein. Denn mit dem Rückgriff auf die grundlegende Physis und 
Psyche des menschlichen Lebens, treten die Differenzen und Distanzen gleich konturierter und konkreter in 
Erscheinung. Natürlich gebar, spielte, aß, arbeitete, liebte, träumte, glaubte und starb man auch vor 500, vor 
1000 und vor 1500 Jahren. Nur eben anders als jetzt – wie, was und warum lauten die eigentlichen, interes-
santen Fragen. Auf der Suche nach den Antworten bedient sich Fossier volkstümlicher Handbücher, statistischer 
Aufzeichnungen und anderer materieller Überreste; auf das zeitgenössische Vokabular und die Rhetorik horcht 
er ebenfalls sehr genau. Doch darf man sich „Das Leben im Mittelalter“ keinesfalls als Fußnotenwildwuchs 
oder Jahreszahlendschungel vorstellen, im Gegenteil: Dieses Buch ist vermutlich Robert Fossiers persönlichstes 
Buch, ein wahrhaftiges Alterswerk des 1927 Geborenen, das vor allem aus Erfahrung schöpft und deshalb gut 
und gern auf Nachweise und Quellenangaben für jeden Halbsatz verzichtet.
So hat man zuallererst einen Essay und weniger ein ordnungsgemäßes Sachbuch in der Hand, einen Essay 
allerdings, der spannender ist, als es die meisten Ritterromane, Mönchskrimis („Der Name der Rose“ selbst-
verständlich ausgenommen!) und Burgfräuleinschmonzetten sind. Weil Fossier sich redlich um die Entdeckung 
echter Erkenntnisse und um die Irritation oder gar Enttäuschung von Allerweltsweisheiten bemüht; weil er 
das Heute niemals aus dem Blick verliert auf seinen diskursiv verzweigten Wegen durch die Vergangenheit; 
und schließlich weil er – herrlich französisch – mit seriöser Leichtigkeit und nettem Pathos (diesen Ton trifft 
die Übersetzung von Michael Bayer, Enrico Heinemann und Reiner Pfleiderer meist sehr gut) recht geschickt 
davon ablenkt, wieviel Romantik auch in seinem Buch und dessen Idealen vom „kleinen Mann“ und der 
gleichsam von unten geschriebenen Geschichte steckt. Er ist eben auch nur ein Historiker. Ein ausnehmend 
unterhaltsamer allerdings.

Robert Fossier: Das Leben im Mittelalter. Aus dem Französischen von Michael Bayer, Enrico Heinemann und Reiner Pfleiderer.

Piper Verlag, München 2008. 496 Seiten, 22,90 Euro

http://www.muffathalle.de
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Ausgelesen////////////////////////////////////////////////
Historie mal drei

Drei Geschichten laufen in dem Roman „Herrscher der Seelen“ des ungarischen Schriftstellers Róbert 
Hász nebeneinander her: die offizielle, die wahre und eine private. Als ihr aller Aufschreiber stellt sich 
Alberich von Langres vor, „Schlüsselwart des Scriptoriums und Bibliotheksvorsteher der Benediktinerabtei 
zu St. Gallen“. Man schreibt das Jahr 973, Alberich erhält vom Abt den Auftrag, das Leben seines Leh-
rers Stephanus von Pannonien für die Nachwelt auf Pergament zu bannen – im Dienste und Sinne der 
Religion natürlich. Weshalb darin nicht vorkommen darf, dass Stephanus, den man auf eine Mission ins 
Land der Magyaren sandte, vom Glauben abzufallen drohte. Und dass er auf dieser Reise gar nicht starb, 
sondern heimlich in einer Waldhütte unweit des Klosters sein Leben fristet.
So notiert Alberich also zwei Geschichten: eine für den Codex, in dem viel vom Märtyrer Stephanus die 
Rede ist. Und eine andere, die wiedergibt, was Stephanus ihm erzählt: Wie er ins Land der Ungläubigen 
aufbrach, gefangen genommen, als verloren geglaubter Sohn des Großweisen erkannt und zwischen den 
Herrschern verschiedener Stämme hin und her gereicht wurde, um schließlich doch wieder in seine Heimat 
zu fliehen. Stephanuś  Herkunft ist tatsächlich ungewiss, als Waise kam er einst ins Kloster, nun ist er 
Christ von Herzen, doch als er unter die vermeintlichen Heiden gerät, werden unklare Erinnerungen und 
diffuse Sehnsüchte geweckt: „Vielleicht gibt es irgendwo ein Stückchen Erde, wo ich kein Fremder war.“ 
Auf geklautem Pergament wiederum – das ist die dritte Textebene – plaudert Alberich aus seinem Leben 
im Kloster sowie über die Schwierigkeiten und die Freude, die ihm die doppelte Autorschaft bereiten: 
„wie spannend, Worte niederzuschreiben, die ich aus keiner anderen Schrift kenne, aus keinem einzigen 
Codex.“
Die Fragen nach der Rolle von Identität und Glaube, nach der Fiktionalität von Geschichte und der Macht 
der Schrift sind mithin die richtigen Themen in einem Roman über das Mittelalter. Deswegen ist „Herr-
scher der Seelen“ auch ein sowohl historisch als auch aktuell spannendes Buch geworden. Zwar hapert es 
an einigen Stellen – mal logisch, mal faktisch, mal stilistisch –, aus der Hand legen mag man es trotzdem 
nicht ohne Weiteres. Weil´s gut unterhält, sich an ungewöhnlichen Zeiten und Orten versucht und Sinn 
für die Funktion von Literatur beweist.

Róbert Hász: Der Herrscher der Seelen. Aus dem Ungarischen von Andrea Ikker. Klett-Cotta, Stuttgart 2008. 350 Seiten

DONNERSTAG////////////////////////

07/08/2008////////////////////////

17.00 Uhr//////////////////////////

Orhan Pamuk und Helmut Lohner lesen aus 
Pamuks neuem Roman „Museum der Un-
schuld“. In dessen Zentrum steht die Passi-
on eines Mannes, der alle Gegenstände, die 
eine von ihm geliebte Frau vor ihrem Tod 
je berührt hat, in seinem „Museum der Un-
schuld“ versammelt.
Felsenreitschule

DAS MÜNCHEN-BUCH/////////////////////////////////////////

Gute Miene,  böse Mine

Eine „sichere Bank“ nennt man so etwas wohl: München feiert 850. Geburtstag, die ganze Stadt ist in Jubi-
läumslaune, da erscheint termingerecht ein Aufsatzband, herausgegeben von zwei Literaturwissenschaftlern des 
Instituts für Deutsche Philologie der LMU, der sich laut Ankündigung mit München als Literaturstadt – als 
Stadt der sowie in der Literatur – beschäftigt. Der Band „München lesen“ beweist dann allerdings, dass 
so etwas trotzdem schief gehen kann, und zwar recht gründlich. Dann nämlich, wenn es sowohl an einem 
übergreifenden Konzept als auch an einem sinnvollen Lektorat als auch an einem ordentlichen Korrektorat 
mangelt.
Zum Korrektorat nur soviel: Ein germanistischer Aufsatzband, in dem von „akutellen Veröffentlichungen“, 
von „Strassen“, vom „Wiederspiegeln“ und terroristischen „Mienen“ die Rede ist, ist schlichtweg eine Bla-
mage. Auch dann – oder vielleicht sogar dann erst recht – wenn den Autoren selbst die Verantwortung für ihre 
Orthographie oblag.
Zum Lektorat nicht viel mehr: Wenn man der wissenschaftlichen Eitelkeit und demonstrativen Eigen-PR 
von Autoren stets derart freien Lauf ließe, wie es die Herausgeber Susanne Hirmer und Marcel Schellong hier 
teilweise getan haben, dann gäbe es bald keine lesenswerten Bücher mehr.
Und nun zum Konzept. Wobei: Was soll man darüber sagen, da es nirgends aufzufinden ist? Weder bemüht 
sich das Vorwort, die Geschichte der Beziehung zwischen Stadt und Literatur ernsthaft zu skizzieren, noch 
scheint man sich lange Gedanken über Pflicht- und Kürinhalte gemacht zu haben. Was alles in allem dazu 
führt, dass etwa ein Beitrag enthalten ist, der erklärt, wie man Lena Christs Roman „Erinnerungen einer 
Überflüssigen“ im Deutschunterricht behandeln könnte (bloß keine „Ganzschriftlektüre“ vor der 11. Klasse!); 
dass sich viele andere Texte darin erschöpfen, Inhalte zu referieren (ob nun mit vorgeschobener Theorie oder 
ohne); und dass die eher wenigen Perlen dieses Bandes – literarisch sei hier vor allem auf Ulrike Draesners 
Essay über „Das Valentin“ hingewiesen, theoretisch auf Barbara Vinkens Aufsatz über Marieluise Fleißer – 
leider auch nicht mehr viel retten können.

Simone Hirmer/Marcel Schellong (Hg.): München lesen. Königshausen & Neumann, Würzburg 2008. 284 Seiten, 19,80 Euro.

MONTAG////////////////////////////

04/08/2008////////////////////////

19.30 Uhr//////////////////////////

Orhan Pamuk im Gespräch mit dem Kunst-
historiker Hans Belting über die Frage, ob es 
eine Globalisierung des Sehens gibt. Bringt 
die abendländische Form, die Welt zu betrach-
ten, darzustellen und zu gestalten, andersartige 
Ausdrucksformen zum Verschwinden?
Salzburger Landestheater

AUSSERHALB MÜNCHENS//////////////

Orhan Pamuk zu Gast bei  den Salz- 

burger Festspielen////////////////

SAMSTAG///////////////////////////

02/08/2008////////////////////////

19.30 Uhr//////////////////////////

Jens Harzer liest aus Orhan Pamuks Er-
folgsroman „Schnee“.
Salzburger Landestheater

DONNERSTAG////////////////////////

12/08/2008////////////////////////

19.30 Uhr//////////////////////////

In seinem Roman „Rot ist mein Name“ und 
vielen seiner Essays verleiht Orhan Pamuk vor 
vielen Jahrhunderten dargestellten Personen 
und Gegenständen aus Bildern der osmani-
schen Zeit eine Stimme. Bei der Lesung wer-
den erstmals diese Bilder gezeigt und im Kon-
text ihrer Beschreibungen gemeinsam mit dem 
Autor durchwandert. Mit Helmut Lohner.
Mozarteum

Mehr Informationen unter www.salzburgerfestspiele.at

http://www.salzburgerfestspiele.at

